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Eine abschließende Bewertung des Schaffens Girolamo Chitis im Vergleich mit den 
anderen Komponisten der römischen Schule wird erst möglich sein, wenn die Fülle 
aller musikalischen Quellen dieser Epoche überschaubar sein wird. 
Gottfried Göller 
LITURGISCHE ASPEKTE DER REZEPTION KIRCHENMUSIKALISCHER WERKE 
BEETHOVENS UND HAYDNS IN DER DOMKAPELLE ZU KÖLN UNTER CARL LEIBL 
1964 erschien mein Buch "Die Leiblsche Sammlung. Katalog der Musikalien der 
Kölner Domcapelle" als Heft 57 der Beiträge zur rheinischen Musikgeschichte. Darin 
habe ich Aufführungsdaten einzelner Kompositionen mitgeteilt. Auf eine Auswertung 
dieser Daten verzichtete ich damals. In diesem Referat möchte ich Ihnen einige Er-
gebnisse der Auswertung mitteilen. Dabei beschränke ich mich bewußt auf die Jahre 
1856-1863, also auf die letzte Zeit des Bestehens der Domkapelle. Diese Auswahl ist 
insofern gerechtfertigt, als sich in dem genannten Zeitraum eine kirchenmusikalische 
Reform anbahnte. 
Berücksichtigt man zunächst die Komponisten, von denen Messen in dem genannten 
Zeitraum aufgeführt wurden, so stellt man fest, daß einige sehr häufig, andere nur 
gelegentlich zu Gehör gebracht wurden. Weiter gilt es zu unterscheiden, welche Messe-
kompositionen eines betreffenden Meisters häufig und welche selten aufgeführt wur-
den. 
Folgende Werke waren besonders beliebt: 
Ludwig van Beethoven Messe, C-Dur, op. 86 
Luigi Cherubini Messe, F-Dur 
Karl Ludwig Drobisch Messe, D-Dur, op. 31 
Joseph Haydn "Heilig"- Messe 
Joseph Haydn „ Pauken"-Messe 
Joseph Haydn „ Harmonie" - Messe 
Joseph Haydn • Mariazeller Messe" 
Johann Nepomuk Hummel 3. Messe, d-moll, op. 111 
Bernhard Klein Messe, d-moll, op. 28 
Carl Leibl . 6. Messe, G-Dur 
W. A. Mozart (zugeschrieben) Messe, KV Anh. 233 
Johann Gottlieb Naumann Messe, As-Dur 
Sigismund v. Neukomm Messe, D-Dur 
Friedrich Schneider 1. Messe, C-Dur, op. 55 
Friedrich Schneider 3. Messe, d-moll 
Selten dagegen wurden folgende Messekompositionen aufgeführt: 
Joseph Haydn „ Kleine Orgelmesse" 
Ferdinand Hiller Messe, C-Dur 
Johann Nepomuk Hummel 1. Messe, B-Dur, op. 77 
Carl Leibl 4. Messe, d-moll 
Karl Theophil Reißiger 3. Messe, F-Dur 
Abbe Vogler „ Pastoralmesse" , E-Dur 
Berücksichtigt man jedoch Werke, die vor dem Jahre 1856 musiziert wurden, so sind 
Verschiebungen festzustellen. Die letztgenannte Messe von Vogler wurde seit 1842 
kontinuierlich am 1. Weihnachtstag aufgeführt. In einigen Jahren wurde sie am „ Fest 
der Erscheinung des Herrn" wiederholt. Die einst sehr verbreitete Messe scheint 
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jedoch später an Beliebtheit verloren zu haben. Ähnlich verhält es sich bei zwei Mes-
sen Joseph Haydns (,, Nelsonmesse" und sog. ,, Caecilienmesse" ), die vor 1856 häufi-
ger zu Gehör gebracht wurden. 
Vergleicht man die Werke der einzelnen Komponisten nach der Häufigkeit der Auf-
führungen, so stellt man fest, daß die Messen Joseph Haydns den ersten Platz ein-
nehmen. Außerdem ist zu bemerken, daß seine Art der Besetzung auf das übrige 
Repertoire einen großen Einfluß ausgeübt hat; denn Carl Leibl führte nur in Ausnahme-
fällen solche Werke auf, die seinem Apparat nicht entsprachen. Die Standardbesetzung 
der Domkapelle war: Vier Solisten, vierstimmig gemischter Chor, Streichquintett, 
doppelte Bläser (Posaunen dreifach), Pauken und Orgel. Werke z.B. von Orlando di 
Lasso wurden den Gegenbenheiten der Domkapelle angepaßt, d. h. sie wurden arran-
giert. 
Vergleicht man die Aufführungsdaten der einzelnen Werke mit dem Festkalender des 
Kölner Domes, so stellt man fest: 
1. Es wurden die Hauptfeste der katholischen Kirche des römischen Ritus berück-
sichtigt, indem Messenkompositionen an den Sonntagen und an den Hauptfesten des 
Kirchenjahres (Weihnachten, Neu Jahr, Epiphanie, Ostern, Pfingsten und Allerheili-
gen) aufgeführt wurden. 
2. Es wurden die Marienfeste hervorgehoben: 
a) 2. II. Purificatio BMV. Dies ist ein sehr altes Marienfest. Im Brauchtum und in 
der Volksfrömmigkeit des späten Mittelalters hatte es am Niederrhein und in den Nie-
derlanden eine sehr große Bedeutung, wo auch zu jener Zeit von den Bruderschaften 
die bekannten Marienleuchter gestiftet wurden. 
b) 25. III. Annuntiatio BMV. 
c) 15. VIII. Assumptio BMV. Dieses Fest wurde nicht berücksichtigt. 
d) 8. XII. Immaculata Conceptio BMV. Dieses Fest gewann nach 1850 an Bedeutung; 
denn die 1. Messe von Beethoven wurde in den Jahren 1858, 1860-1862 immer an die-
sem Fest aufgeführt. Die Tatsache, daß man nicht bereits früher an diesem Festtag 
ein solch bedeutendes Werk darbot, mag darin begründet sein, daß der Glaubensin-
halt des Festes 1854 dogmatisiert wurde (Pius IX.: Bulle • Ineffabilis" ). 
3. Auch einige typisch kölnische Feste wurden in den letzten Jahren des Bestehens 
der Domkapelle noch gefeiert, nämlich: 
a) 11. I. Obitus tertii Regis. Dieses Fest wurde erst seit dem 15. Jahrhundert ge-
feiert. In einigen liturgischen Büchern wird der dritte der hll. drei Könige näher als 
Balthasar bezeichnet. Der Ordinarius von 1520 schreibt vor: ,, Servabitur officium 
sicut in die Epiphaniae" . 
b) 29. VI. Petri et Pauli apostolorum. Dieses Fest wurde im Dom in besonderem 
Maße gefeiert, da diese Kirche dem hl. Petrus geweiht ist. 
c) 12. VII. Felicis et Narboris mm. Die beiden Soldaten wurden um 304 gemartert 
und später in Mailand beigesetzt. 1162 ließ Rainald v. Dassel, Erzbischof von Köln 
und Kanzler des Reiches, sich nach der Eroberung Mailands die Gebeine der hll. drei 
Könige und auch die Reliquien von Felix und Narbor schenken, um sie in den Kölner 
Dom feierlich zu überführen. 
d) 15. X. SS. Maurorum mm. Der Ordinarius von 1520 bemerkt: Maurorum, ,, quorum 
corpora etiam requiescunt in ecclesia Sancti Gereonis" . 
e) 23. X. Severini ep. Der Ordinarius von 1520 bemerkt: ,, Corpus requiescit Coloniae 
in ecclesia, quam ipse fundavit ... nunc ad Sanctum Severinum, quae ante obitum 
ipsius vocabatur ad Ss. Cornelium et Cyprianum" . 
f) 22. XI. Caeciliae v. et mr. In Köln bestand das adlige Damenstift St. Caecilien, in 
dessen Kirche sich heute das Schnütgen-Museum befindet. 
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Die Tatsache, daß kölnische Heilige in den Jahren 1856-1863 noch feierlich verehrt 
wurden, ist bemerkenswert; denn Kardinal Geißel, Erzbischof von Köln, hatte zuvor 
die letzten Reste der Ortstradition zugunsten einer uniformen römischen Liturgie ge-
opfert. Das Metropolitankapitel, dem die Domkapelle unterstand, hatte sich gegen den 
Erzbischof gestellt und seine alten Rechte der Selbständigkeit verteidigt. 
1863 wurde die Domkapelle aufgelöst und Carl Leibl in den Ruhestand versetzt. Damit 
wurde die Tradition aufgegeben, kirchenmusikalische Werke mit Solisten, Chor und 
großem Orchester aufzuführen. An die Stelle der Domkapelle trat nach dem Willen des 
Kardinals ein Chor unter der Leitung von Friedrich Koenen. Gemäß den Reformvor-
stellungen des Caecilianismus bestand der neue Chor aus Knaben- und Männerstimmen. 
Bevorzugt wurden Werke von den Meistern der klassischen Polyphonie (z.B. Palestri-
na, Lassus, Haßler) und von zeitgenössischen Komponisten, die im sog. Palestrina-
stil schrieben (z.B. Koenen), aufgeführt. 
Robert Günther 
GEDANKEN UND INITIATIVEN ZUR ERFORSCHUNG DER ÄTHIOPISCH-
ORTHODOXEN KIRCHENMUSIK 
Aus unserer heutigen Sicht sind zahlreiche Fragen der lebendigen Musi1flege inner-
halb der äthiop. -orth. Kirche zu wenig oder überhaupt noch nicht erfaßt . Ausmaß und 
Verfahrensweise der oralen Tradition, wie sie sich beispielsweise in der Ausbildung 
der Kirchensänger manifestiert, wurden im Hinblick auf ihre Methodik und die Diffe-
renzierung ihres Lehrgegenstandes von der Forschung bislang nicht berücksichtigt. 
Äthiopien besitzt in dem besonderen Stand der Kirchensänger, den sogen .• Debteras" , 
sehr sorgfältig ausgebildete, hochqualifizierte Musikgelehrte, die ihre Kenntnisse 
über die offenbar sehr differenzierte Musiktheorie stets nur auf dem Wege über die 
praktische Musikpflege, d. h. mündlich und niemals in der Art abendländischer Trak-
tate schriftlich fixiert weitergeben. An verschiedenen Klöstern haben sich spezielle 
Zentren für den einen oder anderen Bereich der Musikpflege herausgebildet, die als 
Schulen hohes Ansehen genießen und förmlich verschiedene Stile repräsentieren. Über 
die Geschichte und Tradition dieser Schulen, ihre musikstilistischen Merkmale ist 
jedoch im einzelnen zu wenig bekannt. 
Weiterhin stehen Fragen zur Stellung und Funktion des Klerus, der Kirchensänger 
und gläubigen Laien in der liturgischen Musikpflege und darüber hinaus zur gesamten 
Funktion der Musik in der Liturgie unter ihrem theologischen und psychologisch-
ästhetischen Aspekt offen. 
Es fehlen noch grundsätzliche Untersuchungen und Erhebungen über die Rolle der 
Kirchenmusikpflege und ihrer Institutionen in der Wirtschafts- und Gesellschafts-
struktur des Landes. Weitgehend unerforscht ist vor allem die gesellschaftliche Stel-
lung der Kirchensänger, sowohl in ihren ökonomischen Bedingungen als auch in ihrer 
geistigen Autorität. 
Was nun die eigentlich musikalische Problemstellung anbelangt, so bietet, wie aus den 
bisher vorliegenden Veröffentlichungen hervorgeht, die eigentümliche Notation dieser 
Kirchenmusik verständlicherweise einen besonders interessanten und naheliegenden 
Ansatzpunkt 2. Die komplizierte Zeichenkonvention scheint jedoch nicht völlig durch-
systematisiert, sondern bei den Einzelsängern und Schulen in gewisser Weise variabel 
zu sein, was die Unstimmigkeiten in den verschiedenen Manuskripten und deren bis-
herigen Einzeluntersuchungen erklärt und Erörterungen auf größerer Basis dringend 
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